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3nmitteri öer freigelegten gigantifcfeert Sempelbauten oort Karnat, öer
mächtigen Schöpfung öer Pharaonen, ragt ein ©beiist empor, ein 3toei=
ter liegt am Boöen in Stüde 3erfd?lagert. ds finö öie Dentfäulen, meldte
öie Königin f?atfd)epforoet (3irfa 1500—1450 Dor&fer.) oor öer Säulen=
fealle iferes Daters, tLfyotmes I., aufteilen liefe, öie feöcbften ©belisten
(29l/2m), öie 3U jener 3eit in ägypten ftanöen. Die in öen Stein
eingegrabenen Sd?rift3eid?en (fjieroglypfeen) geben Kunöe, roie öie
beiöen ©belisten aus öem Belfen gebrochen, auf öem ïlil meiter
beföröert unö im Derlaufe oon fieben Hfonaten aufgehellt touröen.

(Dbeltsfeit.

Sd?on in ältefter 3eit trachtete man, öie (Erinnerung an be*
öeutenöe (Ereigniffe unö l?ert>orragenöe BIenfd?en öurd?
Denftnäler öer Had? roelt 3U überliefern. Dielerorts finöet
man Denffteine, öie 3ur Stein3eit, oor 3afyrtaufenöen auf*
gerietet rouröen. BIand?e öiefer Steine l?atten aucf? reli*
giöfe Beöeutung. Die ur3eitlid?en Denfmäler fyatten nod?
feine ard?iteftonifd?en Kunftformen; fie beftanöen leöiglid?
aus rot? bet?auenen, geroöt?ntid? oierfantigen Steinblöden.
3n öer Bretagne ftet?t ein fold?er Stein von 20,5 Bieter
t?öt?e; [ein <3jeu)id?t beträgt nat?e3u 350 Sonnen. 3Iänöe oon Sarnac in IDeftfranfreid? fiet?t man elf Heil?en
Steinöenfmäler oöer „BIenl?irs", insgefamt über taufenö
Steinblöde („BIenl?ir" ift feltifd? Bien Stein unö l?ir
lang). 3m Horöen (Europas (Sfanöinaoien) finöen fid? öie
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Inmitten der freigelegten gigantischen Tempelbauten von karnak, der
mächtigen Schöpfung der Pharaonen, ragt ein Obelisk empor, ein
zweiterliegt am Loden in Stücke zerschlagen. Es sind die Denkfaulen, welche
die Königin hatschepsowet (zirka 1500—1450 vorThr.) vor der Säulenhalle

ihres Vaters, Thotmes I., aufstellen lies;, die höchsten Obelisken
(29 0z m), die zu jener Zeit in Aggpten standen. Die in den Stein
eingegrabenen Schriftzeichen (Hieroglyphen) geben Kunde, wie die
beiden Obelisken aus dem Selsen gebrochen, auf dem Nil weiter
befördert und im verlaufe von sieben Nfonaten aufgestellt wurden.

Obelisken.

Schon in ältester Zeit trachtete man, die Erinnerung an
bedeutende Ereignisse und hervorragende Menschen durch
Denkmäler der Nachwelt zu überliefern, vielerorts findet
man Denksteine, die zur Steinzeit, vor Jahrtausenden
aufgerichtet wurden. Manche dieser Steine hatten auch
religiöse Bedeutung. Die urzeitlichen Denkmäler hatten noch
keine architektonischen Nunstformen- sie bestanden lediglich
aus roh behauenen, gewöhnlich vierkantigen Steinblöcken.
Zn der Bretagne steht ein solcher Stein von 20,5 Meter
Höhe,- sein Gewicht beträgt nahezu 350 Tonnen. Im
Gelände von Larnac in tvestfrankreich sieht man elf Reihen
Steindenkmäler oder „Menhirs", insgesamt über tausend
Steinblöcke („Menhir" ist keltisch Men ^ Stein und hir
lang). Im Norden Europas (Skandinavien) finden sich die
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fogenannten „Bautafteine",
Don ähnlicher gorm unö Be-
öeutung mie öie „îïïenfyirs".

3m Hltertum hüben haupt*
fäd]lid] öie großen oriental^
fdien Kulturoölfer Steinöenh
mäler errietet. Die Hgypter
pflegten foldje paartoeife Dor
öen Sempein, oft aud] am
(Eingang öer Käufer als
glüdbringenöe 3eichen auf*
3ufteIIen. Blan nennt öiefe
hohen, (planten, nad] oben
f]in fdjmäler toeröenöen
Denffäulen (Dbelislen. Sie
finö aus einem ei^igenStein*
blod genauen. 3n "öer pyra-
miöenförmigen (Dbelisfen-
fpibe, öie häufig nergolöet
muröe, fpiegelte [id] öer(Blan3
öer (Beftirne. Die 0beIisfen
Ratten tool]l als Sinnbilöer
öes Sonnengottes „Ka" re-
ligiöfe Beöeutung. Huf öen
Seitenflächen öiefer Denh
fteine finöen fid] oftmals
t]ieroglypt]en'3nfd]riften;fie
dermitteln Kunöe über öen

(Erbauer unö Don öenfmiiröigen (Ereigniffen jener 3eiten.
Der ältefte öer in Hgypten I]eute nod] ftel]enöen Sempeh
obelisten befinöet [id] in T^eliopolis; er ift über 20 Bieter
I]od] unö rnuröe im 2. 3^?^taufenö d. (Tfyr. Don König
Senmosnet I. erbaut.
Saft alle 0beüsfen Ägyptens haben in neuerer 3eit eine be*
fonöere, eigentümliche (Befd]id]te; Diele finö unter
ungeheuren Koften aus ihrer Heimat fortgeführt tuoröen unö
3ieren beute öffentliche Hnlagen unö piä^e europäifd]er
(Brofeftäöte.
Der E]örf?fte aller 0belisfen ift Dor öer £ateranlird]e in
Horn aufgeftellt. Hus rotem (Branit, 32 Bieter hod], roiegt
er mehr als 400 Sonnen. (Er ftammt aus Sf]eben, too er Don
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Der (Dbelist non f] e I i o *

polis (nörölid? öer <33i3el?pyra=
miöen) im 2. 3afyrtauienö nor
<Xl?r. non König Senmosnet I.f
öem „Sof>n öer Sonne" errichtet.
Dieîe aus rotem (Sranit gefyau*
ene Säule, non 3irîa 21 ÏÏÏeter
f)öfye, ift öer ehyige 3euge öes
ehemals berühmten £?eIiopolis.

sogenannten „Lautasteine",
von ähnlicher Zorm und
Bedeutung wie die „Menhirs".

Im Altertum haben
hauptsächlich die großen orientalischen

Kulturvölker Zteindenk-
mäler errichtet. Die Aggpter
pflegten solche paarweise vor
den Tempeln, oft auch am
Eingang der Häuser als
glückbringende Zeichen
aufzustellen. Man nennt diese
hohen, schlanken, nach oben
hin schmäler werdenden
Oenksäulen Obelisken. Zie
sind aus einemeinzigenZtein-
block gehauen. Zn der
pyramidenförmigen Obelisken-
spitze, die häufig vergoldet
wurde, spiegelte sich derGlanz
der Gestirne. Oie Obelisken
hatten wohl als Zinnbilder
des Sonnengottes „Ba"
religiöse Bedeutung. Auf den
Zeitenflächen dieser Denksteine

finden sich oftmals
hieroglgphen-Znschriften-sie
vermitteln Kunde über den

Erbauer und von denkwürdigen Ereignissen jener Zeiten.
Der älteste der in Aggpten heute noch stehenden
Tempelobelisken befindet sich in heliopolis,- er ist über 20 Meter
hoch und wurde im 2. Jahrtausend v. Ehr. von König
Zenwosnet I. erbaut.
Zast alle Obelisken Aggptens haben in neuerer Zeit eine
besondere, eigentümliche Geschichte- viele sind unter
ungeheuren Kosten aus ihrer Heimat fortgeführt worden und
zieren heute öffentliche Anlagen und Plätze europäischer
Großstädte.
Der höchste aller Obelisken ist vor der Laterankirche in
Rom aufgestellt. Aus rotem Granit, 32 Meter hoch, wiegt
er mehr als 400 Tonnen. Er stammt aus Theben, wo er von
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Der Gbelisk von heliopolis
(nördlich der Gizehpvra-

miden) im 2. Jahrtausend vor
Chr. von Rönig Senwosnet I.,
dem „Sohn der Sonne" errichtet.
Diese aus rotem Granit gehauene

Säule, von zirka 2l Meter
höhe, ist der einzige Zeuge des
ehemals berühmten heliopolis.



Sanït Peters-Platj
in Rom. 3n öer lïïitte
ergebt |icf? 3U 25,5 ÎTleter
ïjôfye bet non Kaifer
üaligula aus fjeliopolis
fcergefcfyaffte ©belisf.

vgShä

Sankt peters-plah
in Rom. In der Mitte
erhebt sich zu 25,5 Meter
höhe der von Raiser
Caligula aus heliopolis
hergeschaffte Gbelisk.

H5-.»



dhutmofis IILvim 15. 3al?r{}un6ert d. dl?r. errietet tooröen
mar. Konftantin 6er (Brofee I?atte ifen fd?on im 3afyte 363
nad? Horn bringen unö im dircus majimus aufstellen laffen.
Dod? 6er (Dbelisf ftûrçte um unö blieb in örei Stüden liegen,
bis il?n 1588 Papft Sixtus V. an feinem heutigen Stanöorte
aufstellen liefe. Der gleiche Kird?enfürft featte 3toei 3al?re
Dorfeer einen anöern 25,5 ÎÏÏeter feofeen, oon Kaifer daligula
(12—41 n. df?r.) aus f?eliopolis feergefd^afften ©belisfen
auf öem munöeroollen piafee oor öer St. Petersfird?e in
Rom aufftellen laffen. Die Aufrichtung öiefer 327 donnen
miegenöen Steinfäule roar ein fd?mieriges Unternehmen.
Die£eitung rouröe öem heroorragenöen deffiner Ard?iteften
Domenico gontana übertragen. Rieht toeniger als 800 Ar=
beiter halfen beim IDerfe mit. Der nach daufenöen 3äl?len-
öen Sd?ar oon Reugierigen rouröe bei fd?merer Strafe oer-
boten, öie Arbeit öurd? Sd?mafeen unö jurufen 3U ftören....
Sangfam roich öie Spifee öer Säule oom dröboöen; aber
unter öern ungeheuren (Beroicht öefenten fid} öie daue, öer
©belisf örofete 3urüd3ufinfen. Da rief im entfcheiöenöen
Augenblicf ein Rlatrofe aus öer RIenge, ungead?tet öes
Derbotes, öen Arbeitern 3U: „Begiefet öie daue!" Sofort
touröen öie daue mit R)affer begoffen, öaöurch ftrafften fie
fid? toieöer; öie (Befahr roar befeitigt. Rod? l?^te ftefet öer
©belisf auf öem St. Petersplafe in Rom; in feiner eölert,
einfachen (Beftalt ift er öer öenfbar fcf?önfte Rîittelpunft öes oon
herrlichen Bauroerfen umgebenen Domplatjes.
3m alten Ägypten roar mäferenö öer Aufrichtung eines ©be-
listen faft immer öer König 3ugegen. dfeutmofis III. foil
feinen fleinen Sol?n an öer Spit3e eines ©belisfen feftge=
bunöen haben, öamit bei öer fd?mierigen Arbeit öie gröfete
Sorgfalt angeroanöt roüröe. An öer Spifee öer Steinfäule
blieb öer fleine Prin3 feftgebunöen, bis öas Denfmal ficher-
ftanö. R)el?e, roenn öurcf? öie Unoorfichtigfeit öer £eute ein
f?aar auf öem Raupte öes pf?araonenfol?nes gefrümmt
tooröen märe!
Am Sonöoner dl?cntfe=Ufer ftel?t ein anöerer mächtiger ©belisf;

man nennt ifen öie „Raöel öer dleopatra", „Raöel"
nad? feiner fd?lanfen gorm unö „dleopatra" naef? öer älteften
docf?ter öes ägyptifd?en Königs ptolemäus XIII. Don iferem
urfprünglid?en Stanöorte in ^eliopolis rouröe öie „Raöel öer
dleopatra" im 3«hre 23 0. dbr. oon Kaifer Auguftin nad?
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Thutmosis Ilkà 15. Jahrhundert v. Chr. errichtet worden
war. Konstantin der Große hatte ihn schon im Jahre 563
nach Rom bringen und im Circus maximus aufstellen lassen.
Ooch der Obelisk stürzte um und blieb in drei Stücken liegen,
bis ihn 1588 Papst Sixtus V. an seinem heutigen Standorte
aufstellen ließ. Der gleiche Kirchenfürst hatte zwei Jahre
vorher einen andern 25,5 Meter hohen, von Kaiser Caligula
(12—41 n. Chr.) aus heliopolis hergeschafften Obelisken
auf dem wundervollen Platze vor der St. Peterskirche in
Rom aufstellen lassen. Oie Rufrichtung dieser 527 Tonnen
wiegenden Steinsäule war ein schwieriges Unternehmen.
Oie Leitung wurde dem hervorragenden Tessiner Architekten
Oomenico Zontana übertragen. Nicht weniger als 800
Arbeiter halfen beim Werke mit. Oer nach Tausenden zählenden

Schar von Neugierigen wurde bei schwerer Strafe
verboten, die Arbeit durch Schwatzen und Zurufen zu stören....
Langsam wich die Spitze der Säule vom Erdboden- aber
unter dem ungeheuren Gewicht dehnten sich die Taue, der
Obelisk drohte zurückzusinken. Oa rief im entscheidenden
Augenblick ein Matrose aus der Menge, ungeachtet des
Verbotes, den Arbeitern zu: „Begießt die Taue!" Sofort
wurden die Taue mit Wasser begossen, dadurch strafften sie
sich wieder- die Gefahr war beseitigt. Noch heute steht der
Obelisk auf dem St. Petersplatz in Rom,- in seiner edlen,
einfachen Gestalt ist er der denkbar schönste Mittelpunkt des von
herrlichen Bauwerken umgebenen Oomplatzes.
Im alten Aggpten war während der Aufrichtung eines
Obelisken fast immer der König zugegen. Thutmosis III. soll
seinen kleinen Sohn an der Spitze eines Obelisken
festgebunden haben, damit bei der schwierigen Arbeit die größte
Sorgfalt angewandt würde. An der Spitze der Steinsäule
blieb der kleine Prinz festgebunden, bis das Oenkmal sicherstand.

Wehe, wenn durch die Unvorsichtigkeit der Leute ein
haar auf dem Haupte des Pharaonensohnes gekrümmt
worden wäre!
Am Londoner Themse-Ufer steht ein anderer mächtiger Obelisk,-

man nennt ihn die „Nadel der Cleopatra", „Nadel"
nach seiner schlanken Zorm und „Cleopatra" nach der ältesten
Tochter des ägyptischen Königs ptolemäus XIII. von ihrem
ursprünglichen Standorte in heliopolis wurde die „Nadel der
Cleopatra" im Jahre 23 v. Chr. von Kaiser Augustin nach
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Bereit 3ur See*
reife : Die „Habel
öer Cleopatra" ruf}t
im maffinen £7013=

3ylinöer mit einge*
bauten, tr>afferbichs
ten £uftïammern,
bie fie in fchœim-
menbem ©leidjge*
œicbt erhalten. Die
intelligenteDerpaï*
fungsartmuröeoon
einem Schiffsbau-
meifter eigens 3um
„Derfanb" ber Rie=
femllabel erbacht.

Bereit zur
Seereise : Vie „Nadel
der Cleopatra" ruht
im massiven
Holzzglinder mit
eingebauten, wasserdichten

Luftkammern,
die sie in
schwimmendem Gleichgewicht

erhalten. Vie
intelligenteverpak-
kungsartwurdeoon
einem Schiffsbaumeister

eigens zum
„versand" der Nie-
sen-Nadel erdacht.



Hleçanbria gefdjafft unö
öort aufgeftellt. 1819fdjentte
bte ägyptifcfye Kegierung ben
0belisten öem englifcben
Dolfe. Dod) erjt 58 3at)re
fpäter gelangte öie „Habel
6er dleopatra" nad) 6er
tjauptftaöt 6es britifd)en
Heidts, din flr3t, drasmus
IDilfon, hatte Sie Summe
non $r. 250.000 für 6en
dransport 6es Denfmals
geftiftet. Der 0belisf mürbe
mit einem fjol33ylinöer aus
mächtigen Balten umgeben
unö öie gan3e Derpadung
mit biden Stahlplatten über-
fleibet. ÏÏÏefyrere mafferöid)te
£jol)lräume gelten bas dan3e
an ber 0berfläd)e. Huf bem
f)ol33ylinöer baute man ein
Kabinenhaus, (teilte einen
ïïîaft auf unb oerfal) bas fon-
berbare §afyr3eug mit einem
Steuer, din Dampfer nafym
es ins Schlepptau. 3m dolfe
Don Biscaya erhob fid) ein
fürd)terlid)er Sturm, ber ben
Kapitän öes dransportfd)if5
fes 3mang, um einen 3ufam-
menftofe mit bem Koloffe
3U oerl)inöem, bie Derbitr-
öungstaue 3U öurd)fd)rteiöen
unb ben (Dbelisfen feinern
Sd)idfale3uüberlaffen. Had)-
bem biefer mehrere dage
auf ben tDellen uml)erge-
Die „Habel ber dleopatra"
am £ o n b o n e r d 1} e m \ e U f e r.
Aufrichten bermächtigen Steinfäu-
Ie am neuen Stan bort in dnglanb.

Alexandria geschafft und
dort aufgestellt. 18t9 schenkte
die ägyptische Regierung den
Obelisken dem englischen
Volke. Doch erst 58 Zahre
später gelangte die „Nadel
der Cleopatra" nach der
Hauptstadt des britischen
Reiches. Ein Arzt, Erasmus
Wilson, hatte die Summe
von Zr. 250.000 für den
Transport des Denkmals
gestiftet. Der Obelisk wurde
mit einem Holzzglinder aus
mächtigen Balken umgeben
und die ganze Verpackung
mit dicken Stahlplatten
überkleidet. Mehrere wasserdichte
hohlräume hielten das Ganze
an der Oberfläche. Aus dem
Holzzglinder baute man ein
Nabinenhaus, stellte einen
Mast auf und versah das
sonderbare Zahrzeug mit einem
Steuer. Ein Dampfer nahm
es ins Schlepptau. Im Golfe
von Liscaga erhob sich ein
fürchterlicher Sturm, der den
Napitän des Transportschiffes

zwang, um einen
Zusammenstoß mit dem Nolosse
zu verhindern, die
verbindungstaue zu durchschneiden
und den Obelisken seinen:
Schicksale zu überlassen. Nachdem

dieser mehrere Tage
auf den Wellen umherge-

vie „Nadel der Cleopatra"
am L o n d o n er Cl? e m se - U fer.
Aufrichten dermächtigen Steinsäu-
le am neuen Standort in England.



trieben mar, ficbtete ißn ein
anberes Schiff unb braute
balb öarauf bas fd?mirnmenbe
Dentmal nad? Digo in Spa=
nien. Dort tourbe es oon ben
dnglänbern geholt unb nad?
ber dfyernfemünbung gebracht.
3m grül?jal?r 1878 fyob man
ben ©belisten aus ben gluten
unb (teilte il?n mit pilfe mäd?*
tiger Krane am Ufer auf ein
Poftament. Unterhalb bes
Sodeis mürben in Iuftbicfyt
oerfcfyloffenen (5efäf3en allerlei

©egenftänbe 3ur drinne-
rung für fpätere 3eiten einge*
mauert. Die med?feIoollen
Sdpdfale bes ©belisten finb
an feinem Hufeern fid?tbar; bie
Steinfäule ift bunfel unb oer-
roittert. ÎÏÏefyr als 3400 3afyre
pat fie überbauert unb mar
3euge oon Uufftieg unb Uie-
bergang eines mächtigen
Dolîes.
U)oI?I ber fd)önfte unb am
beften erhaltene ©beiist
befindet fid? auf ber place be la

(loncorbe in Paris. dr beftept aus rofafarbertem (Sranitunb
ift pöper unb fd?Ianfer als bie „Habel ber dleopatra". Don
Hamfes II. (1324—1258 o. dl?r.) mürbe er oor bern dem-
peleingang in £utfor aufgeftellt; ÎÏÏefyemeb Uli fcpentte ipn
brei 3ûl?rtaufenbe fpäter ben graryofen. Un ben Seiten
ber Steinfäule finb pieroglypfyen eingemeißelt; am Södel
brad?ten bie gran3ofen im 3^I?re 1836 eine bilblid?e Dar-
ftellung ber Hieberlegung unb tUieberaufftellung bes
©belisten an. peute ift bie alte ägyptifcpe Steinfäule mofyl bas
fd?önfte unb mertmürbigfte Dentmal ber Stabt Paris.
3al?rtaufenbe finb an il?m oorübergegangen — 3afyrtau-
fenbe merben meiter an il?m oorüberget?en.
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Place be Iadoncorbc, Paris,
nunmehriger Stanbort eines ber bei«
ben ©belisten, roeld?e Ramfes II.
oor bemflmmomSempel intutfor
aufitellen liefe. Sein Stuillingsbrm
ber jtefet nod? auf bem urfprüng-
licfyen piafe am redeten Rilufer.

trieben war, sichtete ihn ein
anderes Schiff und brachte
bald daraus das schwimmende
Denkmal nach vigo in
Spanien. Dort wurde es von den
Engländern geholt und nach
der Themsemündung gebracht.
Im Zrühjahr 1878 hob man
den Obelisken aus den Zluten
und stellte ihn mit Hilfe mächtiger

Nrane am Ufer auf ein
Postament. Unterhalb des
Sockels wurden in luftdicht
verschlossenen Gefäßen allerlei

Gegenstände zur Erinnerung

für spätere Zeiten
eingemauert. Oie wechselvollen
Schicksale des Obelisken sind
an seinem Äußern sichtbar- die
Steinsäule ist dunkel und
verwittert. Mehr als 3400 Zahre
hat sie überdauert und war
Zeuge von Ausstieg und
Niedergang eines mächtigen
Volkes.
N)ohl der schönste und am
besten erhaltene Obelisk
befindet sich auf der place de la

Eoncorde in Paris. Er besteht aus rosafarbenem Granit und
ist höher und schlanker als die „Nadel der Eleopatra". von
Namses II. (1324—1258 v. Ehr.) wurde er vor dem
Tempeleingang in Luksor aufgestellt- Mehemed Ali schenkte ihn
drei Jahrtausende später den Zranzosen. An den Seiten
der Steinsäule sind Hieroglyphen eingemeißelt,- am Sockel

brachten die Kranzosen im Zahre 1836 eine bildliche
Darstellung der Niederlegung und IViederaufstellung des
Obelisken an. heute ist die alte ägyptische Steinsäule wohl das
schönste und merkwürdigste Denkmal der Stadt Paris.
Jahrtausende sind an ihm vorübergegangen — Jahrtausende

werden weiter an ihm vorübergehen.
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place de la Concorde, Paris,
nunmehriger Standort eines der beiden

Obelisken, welche Namses ll.
vor demNmmon-Cempel inLuksor
aufstellen ließ. Sein Zwillingsbruder

steht noch auf dem ursprünglichen

Platz am rechten Nilufer.


	Obelisken

